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A Berlin, den 19. Oktober. Se. Majeſtaͤt der König haben 
eignädigſt geruht: Dem Lehrer, Kantor und Organiſten Grütt⸗ 
et zu Wüſte Waltersdorf, ſo wie dem Schulzen Witte zu Kleptow, 
teig Prenzlau, das Allgemeine Ehrenzeichen; desgleichen dem Haͤuer 
helm Stodt zu Heven, die Rettungs-Medaille am Bande 
lu verleihen. — 
Se. Grcellenz der Herzoglich Anhalt⸗Deßauſche Staats-Miniſter 
don Plötz iſt von Deßau hier angekommen. 


Deutſchland. 

Berlin, den 17. Ottober. Am 12. wurden die Berathungen 
der Abgeordneten Preußiſcher Univerfiräten geſchloſſen. Dieſelben hat⸗ 
85 am 24. Sept. ihren Anfang genommen und find mit großem 
Liſer und Jutereſſe bis heute gepflogen worden. Das Reſultat iſt, 
Zr ein Ueberblick der Verhandlungen die Arbeiten überblicken läßt, 
en erfreuliches. Curator und Curatorium, ber Doktor in absentia, 
fttenge Unterſchied zwiſchen Ordinarien und Extraordinarien, die 

ichtbeſoldung der letzteren, ein Theil der akademiſchen Gerichtsbar⸗ 
eit ſind gefallen. In Kurzem werden die Verhandlungen veröffent⸗ 
ich werden. Außer dem Geheimeurath Schultze, welcher als Präſi⸗ 
vu die Debatten leitete, haben die Geheimen Miniſterial-Raͤthe 
rüggemann, Kortüm, Lehnert, als Kommiſſarien der Regierung, 
ottwährend an den Verhandlungen Theil genommen. Der Miniſter 
* Unterrichts, Hr. v. Ladenberg, hatte einer Plenar-Verſammlung 
eigewohnt und ſich an den Erörterungen betheiligt. Von Abgeordne— 
en der Univerfitäten waren anwefend: für Berlin Boͤckh, Lachmann 
un Helving; für Bonn Banerband, Plücker und Kaufmann; für 
des lau Huſchke und Waſchersleben; für Greifswalde Schoͤ⸗ 
mann und Barkow; für Halle Eiſelen, Wunderlich und Krahmer; 
* Königsberg Roſenkranz und Schubert; für die Akademie 
N Faungperg ber Aſtronom Feldt; für die Akademie Münſter der 
a log Winiewski. — Es war ſchon bei der Abſtimmung über 
en d bemerken, wie dieſer Artikel eine Spaltung der Partei 
den neueſten Bes gebracht habe. Heute iſt hinzuzufügen, daß ſich in 
Rechte unter Simſon . der Partei Mielentz gewiſſer Maßen eine 
Duncker, Wentzel ace Linte unter v. Beckerath, Kühlwetter, 
während Graf Dyhrn Wente Hr. Simſon lenkt mehr rechts ein, 
denes Auftreten der Partei = und Duncker namentlich ein entſchie⸗ 
mehr, als durch ei * um ſo mehr wollen, als fie dadurch weit 
einige Popul u in fortwährendeg Nachgeben, glauben, der Kammer 
u . 75 Dinifierium eine feftere Stellung den 

ßerſten Partei gegenüber ſichern zu Eh 


Berlin, den 17. Oktob „R.) In der heutigen Sitzung 
des Obertribunals iſt ir — 8 Simon zu Groß⸗ 
önebeck gegen das in ſeiner Sache ergangene Schwurgerichts⸗ 

rkenntniß eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde verhandelt. Derſelbe 
war wegen Majeſtäts⸗Beleidigung zu einjährigem Gefängniß und 
mtsentſetzung verurtheilt, nachdem die Geſchworenen mit 7 gegen 
ig immen das Schuldig ausgeſprochen hatten. Der Haupt-Nic- 
g eitsgrund war auf die Ausführung gestützt „daß der Gerichts- 
mint kompetent geweſen ſeiz weil der Polizei⸗Präſident und der 
die ats Präſtdent der Geſchwornen aus der Liſte erwählt hätte, 
den, ur Einwohner aus Berlin enthalten habe, und nicht auch aus 
ſong Bezirke des Kreis-Gerichis, deſſen Jurisdiktion Angeklagter 
Wü unterworfen ſei. Der Vertheidiger (J. R. Martins) be 
in den nachzuweiſen, daß der Zweck der Geſchworenen-Gerichte 
baupiſaagen Fällen, wo es ſich um den Charakter des Angeklagten 
tenen achlich handle, weſentlich verloren ginge, wenn die Geſchwo— 
er Bed aus dem engern Jurisdiktionsbezirke gewählt würden. 
duktion ircter des Ober-Staats-Anwalts widerſprach dieſer De⸗ 
vor ihne weil die Geichworenen lediglich aus dem Inbegriffe der 
tete Pre erfolgten Verhandlungen zu ſchöpfen hätten, und behaup⸗ 
tigen Forts, daß die Konſtituirung des Gerichtshofs in den rich⸗ 
nen erfolgt fei, jedenfalls aber bei der Auswahl von lau⸗ 
ere Geſchwotenen eine geſetzliche Bestimmung nicht für 
ei achtet werden könne. Die Beſchwerde wurde verworfen 
wers em Wohnungs ⸗Wechſel eines republikaniſch geflnnten 
a wollte man Packete mit Patronen bemerkt haben. Eine 
heraus, — Recherche ſiellte das Vorhandenſein von Patronen 
lich aus dem man deren 720 Stüc ſcharſe entdeckte, die muthmaße 
eughauſe geraubt wurden. Außerdem fand man 
5160 emokratiſchen Sinne verfaßte Schriften. 
due Nager den 1 8. Ottober. Se. Majeftär der König haben 
apitel e um 13 Uhr im Neuen Palais bei Potsdam ein 
SH 1 en Ordens vom Schwarzen Adler abgehalten, bei 
8 Sr. ar gliche Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm, 
167 b, als a al. Hoheit des Prinzen von Preußen, den Statuten 
gen a Orden. g Tage, wo Höchtdiefelben die Mündigkeit erreicht, 
ommen worden 4 unter dem vorgeſchriebenen Ceremoniell, auf- 
tin, den i (St. A.) 
ugard die 2. Oktober. (C. 3.) Herr Profeſſor Kinkel 
tatifche Bang Züchtlings-Jacke und muß ſpulen! Die 
iſt, ſeht 0 Nee, Zeitung“, welcher dieſe Nachricht ent: 
erſelben die Bemerkung bei: „Unſer politiſcher 
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Standpunkt liegt dem poctiſchen Socialismus des Herrn Kinkel ſehr 
fern. Aber als einfache Arbeiter in der großen Geiſtesweikſtatt ver 
ehren wir in ihm einen Meiſter, und auch das Gefäß, deſſen edeln 
und ſchönen Inhalt wir bewundern, können wir nicht verunehrt ſehen, 
ohne einen lauten Ruf der Entrüſtung, der, wir hoffen es, in der 
ganzen unabhängigen Preſſe des Deutſchen Vaterlandes wiederhallen 
wird.“ Der „Zuschauer“ der Kreuzzeitung ſchlaͤgt dafür als Amen; 
dement zum Art. 4 der Verfaſſung vor, dieſen Artikel lauten zu 
laſſen: „Alle Preußen find vor dem Geſetze gleich, nur die politiſchen 
Verbrecher ſind mit der ihrem Stande gebührenden Ehrerbietung zu 
behandeln.“ Der Witz des „Zuſchauers“ iſt gegen die Entruſtung 
des demokratiſchen Blattes allerdings ſehr treffend, er wird aber die 
gebildete nicht-demokratiſche Mehrheit der Nation nicht hindern kön⸗ 
nen, dringend zu wünſchen, auch Kinkel an dem Genuſſe ſolcher 
Berückſichtigung Theil nehmen zu laſſen, die er ſelbſt zwar bekämpft 
hat, die aber darum doch ihre Allgemein Gültigkeit noch nicht ver⸗ 
loren hat. Die geſunden Grundſätze und Gefühle der Mitte der 
Nation, nicht ſeine eigenen abſtracten Grundſätze und überſpannten 
Theoricen, müſſen maßgebend ſein für Kinkel's Behandlung. 


Oeſterreich. 

Wien, den 12. Oktober. (Nat.⸗3.) Heute wurde ein ruhm⸗ 
reicher Veteran der Armee zur Erde beſtattet: der am 9. d. M. hier 
verſtorbene Auguſt Graf von Leiningen-Weſterburg, K. K. wirklich 
geheimer Rath und Kämmerer, Feldmarſchall-Lieutenant und In⸗ 
haber des Inf.» Meg. Nr. 31, Ober-Lieut. der K. K. erſten Arcieren⸗ 
Leibgarde. Der Graf gehörte zu den vielen mediatiſirten deutſchen 
Grafen und Fürſten, welche in der Oeſterreichiſchen Armee dienen. 
Schon im Jahre 1785 finden wir ihn in der Holländiſchen Armee 
unter dem Rheingrafen Salm; darauf trat er unmittelbar vor der 
großen Revolution von 1789 in die Franzöſiſche Armee ein, welche 
er jedoch verließ, um in das Koblenzer Emigranten» Korps einzu⸗ 
treten. Erſt im Aufange dieſes Jahrhunderts nahm er Oeſterreichiſche 
Dienſte und brachte es im Laufe eines halben Jahrhunderts bis zum 
Feldmarſchall-Lieutenant. Er war Indigena von Ungarn. Der 
Gram über den ſchmachvollen Tod ſeines tapfern Sohnes, General 
Leiningen, welcher am 6. in Arad mit dem Strauge hingerichtet 
wurde, brach am Tage, wo die Nachricht davon nach Wien kam, 
dem Greiſe das Herz. 

Wien, den 15. Oktober. (Nat.⸗Ztg.) Die geſtrige „Wiener 
Zeitung“ enthält einen „allerunterthänigſten Vortrag des trengehors 
ſamſten Miniſters des Kultus und des Unterrichtes, Grafen Leo 
Thun, und einen darauf gegründeten K. K. „Erlaß“ in Betreff der 
Disciplinar- Ordnung an den Univerſitäten und der künftig zu ent⸗ 
richtenden Kollegiengelder.“ Die neue Univerſitäts-Ordnung ſetzt für 
die Zulaſſung zur Doftoratd- und Staatsprüfung nur die Bedingung 
einer nöthigen Vorbildung beim Eintritt in die Univerſität und ein 
Verweilen au derſelben durch eine beſtimmte Reihe von Jahren feſt. 
Die bisher üblichen jährlichen und halbjährlichen Prüfungen der an 
der Univerſität Studirenden fallen ſomit weg. Der wiſſenſchaftliche 
Fortſchritt wird nur durch die Doktorats- und Staats » Prüfungen 
kontrollirt. Hierdurch erlangt das bisherige Univerſitätsleben in Defters 
reich jenen Grad der freien Beſchäftigung der Studenten, welche es 
im übrigen Deutſchland ſchon lange hatte, während es in Oeſterreich 
durch die ſogenaunten Gurfus« Prüfungen, welche ſtets ein mecha— 
niſches Auswendiglernen der Hefte der Herren Profeſſoren voraus— 
ſetz en, einen wahrhaft ſchülerhaften Charakter trug. Eine Univerfi« 
täts⸗ Gerichtsbarkeit, wie fie in Deutſchland noch fortbeſteht, wird als 
dem Geiſte der Zeit widerſprechend erklaͤrt, da für alle Staatsbürger 
ohne Unterſchied daſſelbe Geſetz herrſchen müſſe; die Disziplinarſtraft 
gewalt aber, welche bisher auf den Oeſterteichiſchen Univerſitäten den 
einzelnen Lehrern und Lehrkörpern ganz in dem Maße zuſtand, wie 
in Preußen auf den Gymnaſien den Gymnaſiallehrern, wird aus 
schließlich dem akademiſchen Senate übertragen. — Um den Privat- 
Docenten — ein neues Inſtitut für die Oeſterreichiſchen Univerfitäten 
— die Konkurrenz mit den ordentlichen und außerordentlichen Pro— 
feſſoren möglich zu machen, werden durchgehends Kollegiengelder, ſtatt 
der früheren ſummariſchen Schulgelder eingeführt. Bisher nämlich 
waren ſämmtliche Kollegien an den Oeſterreichiſchen Univerſitäten 
gratis; jedoch zahlte man für den Geſammt-- Unterricht eines Jahres 
30 fl. C.- M. Unterrichtsgelder. — Schließlich muß ich auch die 
Errichtung von fogenannten „philologischen Seminarien“ erwähnen, 
welche ganz nach dem Muſter der Preußiſchen Anſtalten dieſer Art 
eingerichtet werden, und deshalb für die meiſten Ihrer Leſer keiner 
näheren Darſtellung bedürfen. Auch Stipendien (von 40 Fl. pro 
Semefter) für die „ordentlichen Mitglieder“ derſelben ſind, und zwar 
8 für jede Univerſität, gegründet. In Wien iſt die Leitung des 
philologiſchen Seminars dem Dr. Bonitz übertragen worden. 

Wien, den 15. Oktober. Heute haben bier die Conferenzen 


des Deutſchen Eiſenbahnkongreſſes begonnen. — In Folge vieler 
Akten, die der Regierung über die Ungariſche Revolution in die 


Hände gefallen find, haben auch hierorts Unterſuchungen ſtattge⸗ 
funden. — Man verſichert, Se. Maj. der Kaiſer gedächten den 
Winter in Schönbrunn zuzubringen. 

LNB. Wien, den 15. Oktober. Man ſieht neuen Beſtimmungen 
in der Handels- und Gewerbsgeſetzgebung mit um jo größerer Span⸗ 
nung entgegen, als der munizipielle Einfluß in den Verwaltungs⸗ 
zweigen zu vielfältigen Beſchwerden über einſeitige und engherzige 
Auffaſſung Veranlaſſung giebt. Dagegen läßt ſich aus mancherlei 
Anzeichen abnehmen, daß hoͤhern Orts freiſinnigere und ſtichhaltigere 
Anſichten vorwalten. — Die Reorganiſirung der Miniſterien des 
Krieges und des Handels, wird als bevorſtehend bezeichnet. — Das 
Prager Appellationsgericht erhielt von Wien aus den Auftrag, alle 
ſeine Entſcheidungen blos in Deutſcher Sprache herauszugeben. 

LNB. Wien, den 16. Oktober. Einige Abendblätter brachten 
geſtern mit ziemlicher Gewißheit die Nachricht, daß der Kaiſer befoh⸗ 
len habe, allen noch zum Tode Verurtheilten der Ungariſchen Inſur⸗ 
rektion die Todesſtrafe zu erlaſſen. Briefe aus Peſth ſind es, welche 
dieſe Mittheilungen machen, indem ſie zugleich ihre Freude und Ju⸗ 
bel darüber ausſprechen. — Wie gern man bereit iſt, an das Gering⸗ 
fügigſte Kombinationen anzuknüpfen, beweiſt dies, daß man der ge⸗ 
ſtern erfolgten Abreiſe des F. Z. M. Haynau nach Grat eine neue 
Beſetzung des Militair- und Civilkommandos in Ungarn zu Grunde 
legt, wiewohl heute offiziell bekannt gemacht wird, daß auf Vortrag 
des F. Z. M. Haynau den Offizieren der Peterwardeiner Beſatzung, 
welche ſich auf Gnade und Ungnade ergeben hatte, dieſelben Bedin⸗ 
gungen wie der von Comorn vom Kaiſer zugeſtanden find. — Das 
Todesurtheil, welches über Niary, Perenyi, und Stuller gefüllt 
wurde, iſt auch nicht vollſtreckt, und fo gewinnt obiger Bericht immer 
mehr Wahrſcheinlichkeit und macht die Möglichkeit fat zur Gewißheit. 
— Lebhaft beſchäftigt die heute offiziell bekannt gemachte ratifizirte 
Uebereinkunft zwiſchen Oeſterreich und Preußen bezüglich der neuen Cen⸗ 
tralgewalt. Die Wichtigkeit des Aktenſtückes verlangt eine genaue 
Prüfung des vollſtändigen Textes, auf die wir hinweiſen müſſen. — 
Da es mit Ausnahme Preußens und Oeſterreichs, welche je zwei Ab⸗ 
geordnete zu der aufzuſtellenden Bundesfommiffion entſenden, den 
übrigen Regierungen überlaſſen iſt, ſich einzeln oder gemeinſchaftlich 
vertreten zu laſſen, fo leuchtet daraus hervor, daß hierbei die Beſtim⸗ 
mungen der alten Bundesakte feſtgehalten wurden. — Bei erfolgter, 
nicht zu bezweifelnder Zuſtimmung der andern Regierungen wird 
wohl der Reichsverweſer auch nicht zögern, ſeine zur Ratifikation noth⸗ 
wendige Genehmigung zu geben, da dabei fein vielfach geäußerter 
Wunſch, von ſeiner hohen Stellung zurückzutreten, erfüllt wird. — 
Man iſt hier noch nicht genau unterrichtet, von welchen Perſonen 
Oeſterreich bei der neuen Centralgewalt vertreten ſein wird. Man 
nennt die Namen des F. M. L. v. Schönhals und des Baron Kübeck, 
und ſollten fie ſich beſtätigen, fo kann man dieſe Wahl in jeder Hin: 
ſicht eine glückliche nennen. F. M. L. v. Schöuhals iſt eben fo mit den 
Deutſchen Zuftänden als mit dem Oeſterreichiſchen Heerweſen ver- 
traut, während feine Gewandheit und feine Umſicht im diplomatiſchen 
Verkehr von gleichem Nutzen iſt. Baron Kübel hat durch den im 
Jahre 1815 ſchon gefaßten Plan einer Handelseinheit bewieſen, wel⸗ 
chen Intereſſen er ſeine Aufmerkſamkeit widmen wird. 

Peſth, den 13. Okrober. Laſſen Sie es mit rothen Farben 
drucken: Geſtern langte ein Kourier mit der Weiſung hier an, daß 
küuftighin kein Todesurtheil mehr vollzogen werde. Mein Berichter⸗ 
ſiatter iſt ein glaubwürdiger; überdieß ſpricht zu feinen Gunſten auch 
die Thatſache, daß Nyary, Perényi und Stuller bereits geſtern im 
Neugebäude ausgeſetzt waren!!! ohne daß man heute etwas von der 
Vollſtreckung des Urtheils hört. (Llopd.) 

— Kaufleute, die vom Debrecziner Markte zurückkehren, er⸗ 
zählen vielerlei häßliche Geſchichten von einer durchaus unehrenhaften 
Aufführung vieler Soldaten von einzelnen Ruſſiſchen Korps, die bei 
ihrer Rückwanderung in die nördliche Heimat zahlloſe Pußten und 
Gehöfte ausplünderten, und ſogar das Vieh aus den Ställen weg⸗ 
getrieben haben. Außerdem iſt die Straße zwiſchen Peſih und Des 
breezin noch von manchen verfprengten Guerilla's unſicher, und find 
zwei Peſther Kaufleute, die vom Markte zurückreiſten, auf einer 
kleinen Pußta, ſechs Meilen von Debreczin, in der Dämmerung an⸗ 
gehalten, beraubt und erſchlagen worden. Der ſchlimmſte Umſtand 
iſt, daß in dieſen Gegenden nicht einmal die Militär- Patrouillen 
viel ausrichten können. (Of. P.) 


Frankreich. 

Paris, den 14. Oktober. (K. 3) Oer neue Kaiſer von Haiti 
hat einen Geſandten hieher geſchickt, der ihn zugleich am Londoner 
Hofe vertreten foll. — L. Napoleon beſuchte geſtern, wie ſchon mehr, 
mals zuvor, das 2. Dragoner » Regiment in feiner Caſerne und wurde 
ſehr enthuſiaſtiſch empfangen. — Det Polizei⸗Präfekt hat den Ar⸗ 
beiter-Aſſociationen befohlen, das Oleichheits- Dreieck, weil daſſelbe 
als Symbol des Aufſtandes gelte, von ihren Schildern zu entfernen. 
Die Aſſociationen proteſtiten heute in den demokratiſchen Blättern 


gegen dieſen Befehl; ſie behaupten, daß das Dreieck bloß das Symbol 
der von der Republik anerkannten Gleichheit ſei, und erklären, daß 
ſie die Gerichte eutſcheiden laſſen wollen. — Die auf Morgen anbe⸗ 
raumte Debatte über das Wittwengehalt der Herzogin von Orleaus 
wird wahrſcheinlich ſehr lebhaft werden, da auch mehrere Legitimiſten 
abgeneigt ſind, den im Intereſſe einer „Uſurpation“ abgeſchloſſenen 
Heirathsvertrag als einen geſetzlich gültigen politiſchen Act anzuer⸗ 
kennen. Heute bringt die „Demokratie pacifique” ein ziemlich apocryph 
ausjebendes Schreiben der Pariſer Arbeiterinnen au die Herzogin, 
worin ſie die Erwartung ausſprechen, daß dieſelbe in Erwägung des 
Elends, worin ſo viele Frauen zu Paris leben, die 300,000 Fr. 
ausſchlagen werde, deren ſie ohnehin zu ihrem Unterhalt nicht be— 
dürfe. — Die legitimiſtiſche „Opinion“ giebt heute zu verftehen, daß 
die Familie Orleans keine Dynaſtie mehr bilde, indem fie ihren Anz 
ſprüchen freiwillig zu Gunſten Heinrich V. entſagt habe; eben ſo 
wenig will ſie die Bonaparte's als Dynaſtie gelten laſſen und meint, 
daß hoͤchſtens L. Napoleon bei den definitiven Anordnungen, d. h. 
bei Herſtellung der Monarchie, einige Rückſichtnahme zu gewärtigen 
berechtigt ſei. 

— (K. 3.) Der Bericht von Thiers über die Roͤmiſchen Ans 
gelegenheiten iſt heute das alleinige Thema der Beſprechung. Es iſt 
dieſe Römiſche Frage ein leidiges Thema: Frankreich hat gegen Itä— 
lien die Politik verfolgt, welche feine eigenen Jutereſſen und ſehr ver— 
wickelten Verhältniſſe ihm vorgeſchrieben hatten, und doch findet es 
im Kirchenſtaate keinen Dank für feine Intervention, und zugleich iſt 
dieſe — wie wir und gar nicht verhehlen dürfen — in ganz Frank⸗ 
reich unendlich unpopulär. Ziehen Patrouillen durch die Pariſer 
Straßen, fo ſchreit ihnen der Pöbel nach: Soldats du pape! und 
dieſe Stimmung reicht weit bis in die oberen Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft hinein. Natürlich find die Blätter der Linken einig in der ſcho⸗ 
nungsloſen Verdammung des Berichtes, wobei dann natürlich an 
wüthenden Seitenhieben gegen Herrn Thiers und ſeine frühere poli— 
tiſche Laufbahn kein Mangel iſt. Die „Preſſe“ z. B. meint, nur ein 
Thiers ſei fähig dazu, die Behauptung aufzuſtellen, „daß die Rö— 
miſche Erpedition in der Abſicht unternommen worden ſei, den Papſt 
in ſeine volle weltliche Macht wieder einzufegen, daß die Verfaſſung 
durch den gewaltſamen Sturz der Römiſchen Republik nicht verletzt 
worden ſei, daß das Motu proprio des Papſtes allen Hoffnungen 
Fraukreichs entſpreche und den Zweck ſeiner Erpedition nach Rom 
erfülle.“ Das Letztere, beiläufig geſagt, hat Thiers gar nicht be— 
120 er geht vielmehr ausweichend und zurückhaltend an dem 
Motu proprio vorüber, deſſen Unzulänglichkeit eher eingeſtehend, als 
abläugnend. — L. Napoleon wohnte geſtern einem Pferderennen auf 
dem Marsfelde bei. 

— (Kölniſche Zig.) Die politiſche Polizei if in dieſem Au⸗ 
genblicke inhumaner als jemals. So wurde Ihrem Landsmanne 
Hen. Weſendonck bereits vor vierzehn Tagen der Befehl ertheilt, 
Frankreich zu verlaſſen, und es gelang ihm nur auf Verwendung 
einer einflußreichen Perſon, einen Aufſchub zu erhalten, um ſeine 
Familie zu erwarten, mit der er nach Amerika überzuſtedeln ges 
denkt. Bis geſtern ließ ihn nun die Polizei in Ruhe, und er hoffte 
ſchon, nicht weiter behelligt zu werden, als ihm geſtern Morgen der 
Befehl inſinuirt wurde, binnen 24 Stunden Frankreich zu verlaſſen; 
wo nicht, fo würde er durch die Gensdarmerie (wie Willich, ein 
Eiſen um den Hals) bis zur Grenze gebracht werden. Eine per— 
ſönliche Unterredung mit dem Polizei-Präfekten hat nun Hrn. 
Weſendonck eine letzte Friſt von 5 Tagen erwirkt, und er erwartet 
bis dahin beſtimmt ſeine Familie. Die Handlungweiſe der Polizei 
iſt in dieſem Falle unbegreiflich indem ſich Herr Weſendonck hier 
nicht im Geringſten mit Politik beſchäftigte und mit Niemandem 
in Verbindung getreten iſt. 


Großbritanien und Irland. 

London, den 12. Oktober. (D. Ref.) Die Königin und 
Prinz Albert find heute Mittag von der Inſel Wight hier ange⸗ 
kommen. — Morning Chronicle bedauert, daß Belgien ſo wenig 
der Preußiſchen Regierung in Bezug auf Anlage von elektriſchen 
Telegraphen entgegen gekommen ſei, ja ſogar Anträge, die für 
beide Länder höchſt vortheilhaft waren, geradezu abgelehnt habe, 
und überhaupt zum Nachtheil des eigenen Landes wie der Nach- 
barfiaaten ganz und gar zurückgeblieben fei in der Herſtellung dies 
ſes wichtigen Verkehrsmittels. Jetzt ſei nun Belgien vielleicht ge— 
zwungen, die Sache wieder aufzunehmen, dürfe aber wohl ſchwer⸗ 
lich auf die frühern günſtigen Bedingungen von Seiten Preußens 
rechnen. — Die Koſten elektriſcher Telegraphen giebt der „Globe“ 
auf 150 Pfd. für England pro Engliſche Meile an, während ſie 
in Amerika und Preußen kaum 20 Pfd. betrügen. Amerika beſitzt 
10,000 (Engliſche) Meilen Telegraphenlinien, England nur 2000. 
Die Oſtindiſche Kompagnie beabſichtigt Linien bis zu 10,000 Eng⸗ 
liſchen Meilen Ausdehnung. — Engliſche Blätter geben die Sta⸗ 
tif der größten Europäiſchen Bibliotheken wie folgt: Paris 
(National-⸗Bibliothek) mit 824,000 Bänden, München mit 600,000, 
Petersburg 446,000, London (Britiſh Muſeum) 435,000, Kopen⸗ 
hagen 412,000, Berlin (Königliche Vibliothek) 410,000, Wien 
313,000, Dresden 300,000, Madrid 200,000, Wolfenbütel 200,000, 
Stuttgart 187,000, Paris (Arfenal:B.) 180,000, Mailand (Brera) 
170,000, Paris (St. Genevieve) 150,000, Darmſtadt 150,000, 
Neapel 150,000, Brüſſet 133,000, Haag 100,000, Paris (Maza⸗ 
rine) 100,000, Rom 100,000, Parma 100,000 Bände. Recht 
auf ein Exemplar jedes Werks, welches in ihrem reſp. Lande er⸗ 
ſcheint, haben die Bibliotheken von Paris, Madrid, Berlin, Mün⸗ 
chen, Wien, Kopenhagen, Neapel, Brüſſel, Mailand, Haag, Flo⸗ 
renz, Parma und London. — Londoner Tages neuigkeiten. 
In der Themſe iſt ein großer Wallſiſch, von der Klaſſe der „Fin⸗ 
ner,“ gefangen worden. — Der Londoner Jockey⸗Klub iſt vom 
Paſcha von Egypten aufgefordert worden, ein Wettrennen zu be⸗ 
ſchicken. Der Preis it 10,000 Pfd. St. — Eine ganze Familie, 
aus drei oder vier Gliedern beſtehend, iſt kürzlich nach einer Wild⸗ 
pretmahlzeit erkrankt und geſtorben; es wurde ermittelt, daß das 
Wildpret ſchon den Tag vorher wegen krop haut goüt von der 
Tafel genommen werden mußte. Leider konnte es die ſparſame 
Hausfrau nicht über ſich gewinnen, das Fleiſch wegzuwerfen, ſon— 
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dern gab es als Hache wieder auf den Tiſch und vergiftete fo fh und 
die Ihrigen. — Madam Sonntag hat auch in Schottland unge⸗ 
heuern Sukzeß. Ein Schottiſches Blatt meint, Jenny Lind fei 
nicht halb fo enthuſtaſtiſch aufgenommen worden. (?) 

— (D. R.) „Daily News“ meinen, das Ruſſiſche Extradi⸗ 
tionsverlangen ziele darauf hin, einestheils die Nachgiebigkeit oder 
den Muth des Sultans, ſowie ſeine Stellung zu England und 
Frankreich zu ſondiren, anderntheils um einen Vorwand zu haben 
für die fortdauernde Occupation der Moldau und Walachei, des 
ren Aufhebung die Pforte nunmehr offenbar verlangen müſſe. Den 
großen Fehler habe der Czar jedoch gemacht, mit der öffentlichen 
Meinung in Frankreich und England eniſchiedener als je zu bre⸗ 
chen. — Das erſte, ganz mit Gutta Percha befrachtete Schiff, 
500 Tonnen haltend, iſt geſtern von Oſtindien angekommen. — 
Die Kolonien weigern ſich bekanntlich, Verbrecher aufzunehmen, 
und die Engländer find nun in großer Verlegenheit, wohin fie des 
portiren ſollen. Punch giebt den naiven Rath, die Proletarier 
nicht fo lange im Mutterlande zu behalten, bis fie Verbrecher ge⸗ 
worden find, ſondern ſte, bevor ſie das Gefängniß verwirkt haben, 
„als Auswanderer“ in die Kolonieen zu ſchicken. 

Niederlande. 

Amſterdam, den 14. October. Die Königin traf geſtern 
Abend von ihrer Reife nach Deutſchland wieder ein. — Die zweite 
Kammer der Generalſtaaten wird ihre Sitzungen, ſtatt am 16,, 
wohl erſt am 25. wieder eröffnen. (Handelblad.) 

Spanien. 

Madrid, den 8. Oktober. (Fr. Bl.) Der Prinz Georg von 
Preußen iſt in Madrid angekommen und wird morgen der Königin 
vorgeſtellt werden. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 16. Oktober. (D. R.) Oereſundpoſten cr» 
zählt, nach Kopenhagener Briefen, daß Ludwig Philipp ſeit länge⸗ 
rer Zeit mit der Däniſchen Krone wegen Ankauf des Königl. Luſt⸗ 
ſchloſſes Fredensborg, zwiſchen Kopenhagen und Helſingborg, uns 
terhandle; er denke auf Fredensborg feine Tage zu beſchlichen. 


Vermiſchtes. 

Poſen, den 19. Oktober. Die zufällige Anweſenheit des 
hebrälſchen Vuchdruckergehulfen Natan eben Elieſer, gebürtig 
in Jeruſalem und ſeit 14 Jahr auf der Wanderſchalt durch Deulſch⸗ 
land gab uns Gelegenheit, über die heilige Stadt folgende Notizen 
zu ſammeln: Jeruſalem hat gegenwärtig 35000 Einwohner, da— 
von find jedoch nur 1500 Juden, 10000 Chriſten u. der ganze Reſt 
Muhamedaner, (darunter wenige Türken) und Armenier, doch iſt 
Jeruſalem Jahr aus, Jahr ein noch von durchſchnutlich 10,000 
chriſtlichen Pilgern aller Länder bevölkert, welche zum heiligen Grabe 
wallfahrten. Die oberſte Behörde iſt dort ein Statthalter der hohen 
Pforte (Paſcha), der alljährlich wechſelt und mit einer Beſatzung 
von 6 bis 800 Mann türkischer Truppen dort regiert. Außer dieſer 
höchſten Civilbehörde refidirt in Jeruſalem als geistliche der Biſchof 
(Gobat) deſſen Bisthum England und Preußen bekanntlich vor eis 
wa 5 Jahren begünder haben. (Unſer Reiſender, der von Deut- 
ſchen dort wohnenden Eltern abſtammt und deutſch ſpricht, führte 
ein Schreiben an den Biſchof von einem Kanonikus aus Reinerz 
bei ſich, welches von einer frommen Geldſpende zur Verwendung 
an bedürftige chriſtliche Glaubensgsnoſſen begleitet iſt.) In Ie— 
ruſalem reſidiren Conſuln: für England, Oeſterreich, Preußen, 
Frankreich (ein Hebräer), ein Viccconſul für Rußland, (der Ruſ⸗ 
ſiſche General⸗Conſul wohnt in Beirut) der Preußiſche vertritt zu⸗ 
gleich ſämmtliche übrigen deutſchen Staaten. — Es eriftiren dort 
3 Buchdruckereien und zwar 1) eine hebräiſch-deutſche von einem 
Hebräer Israel, 2) eine arabiſch-engliſche von einem Engländer, 
(wo hauptſächlich das neue Teftament gedruckt wird), 3) eine la⸗ 
teiniſche vom Pater Mathias, früheren Abt des Franziskaner— 
Kloſters zu Wien. Zwei Stunden von Jeruſalem liegt das Dorf 
Betlehem, Chriſti Geburtsort, welches aber 10,000 Einwohner zählt. 

Berlin, den 15. Oktober. Die D. Reform empfiehlt: Zwei 
Geſprache mit Sr. Majeſtät dem König Friedrich Wilhelm dem 
Vierten, am 23 November 1847 und am 19. März 1848, in ge⸗ 
ſchichtlichen Rahmen gefaßt. Mitgetheilt von L. Rellſtab. Berlin 
1819. Verlag der Deckerſchen Geheimen Ober-Hofbuchdruckerti. 
wie folgt: Das erſte der beiden Geſpräche fand in dem Wagen auf 
der Eiſenbahn in Trebbin, fünf Meilen von Berlin ſtatt, und drehte 
ſich hauptſächlich um Muſik. Die kurzen Aeußerungen des Kö- 
nigs über diefen Gegenſtand zeugen nicht nur für feine tiefe An- 
ſchauungsweiſe dieſer Kunſt, ſondern auch für die Hochachtung, ja 
warme und innige Theilnahme, die er ſowohl ihr, als den ausge: 
zeichneten Talenten in derſelben widmet. Das zweite Geſpräch fand 
am 19. März in den für Preußen fo verhängnihvollen Augenblicken 
ſtatt. In der — zweifelsohne möglichſt treuen — Wiedergabe deſſel⸗ 
ben bewundern wir die Selbſtbeherrſchung und wahrhaft königliche 
Haltung des Monarchen nicht minder, als den durchdringenden 
Geiſt, mit welchem er die Verhäliniſſe würdigte und eine ſumma⸗ 
riſche Kritit derfelden lieferte, die dem geſammten Lande erſt nach 
Verlauf vieler Monale und auf thatſächliche Beweiſe geſtützt, als 
unwiderlegbare Wahrheit erſchien. Wie ſchade, daß der Autor 
ſein Werkchen nicht unmittelbar nach jenen Ereigniſſen herausgab; 
deſſen Erſcheinen hätte nur ſegensreich auf die öffentliche Stimmung 
wirken können. Geiſt und Herz des Königs ſtrahlen auch hier wie: 
derum im ſchönſten Lichte und müſſen jeden Preußen mit gerechtem 
Stolz erfüllen bei dem erhebenden Gedanken, daß er ihn den Sei— 
nen nennt. Zur hohen Ehre gereicht dem Verfaſſer das freimü— 
thige Vekenniniß feiner eigenen Verblendung in jenen unfeligen 
Stunden; wahrlich! wäre Jedermann in gleichem Falle fähig ge— 
weſen, feinen Irrthum fo offen und edel zu bekennen, es wäre viel 
Unheilvolles ungeſchehen geblieben. Die warme, lebendige Dar- 
ſtellungsweiſe des Autors iſt hinlänglich bekannt und erhöht auch 
hier wieder das Intereſſe für den das Mitgefühl des Leſers ſchon 
an ſich ſelbſt in fo hohem Grade in Anſpruch nehmenden Gegenſtand— 

Kammer⸗ Verhandlungen. 

Schluß der 33. Sitzung der zweiten Kammer 

vom 16. Oktober. 

Abg. Ohm: In zwei Punkten iſt die Mehrheit des hohen 
Sauſes, glaube ich, mit mir einverftanden, daß es Regel fein muß, 
daß das Militair nur auf Requifition der Ervilbebörden einſchreite 
und 2) daß es auch Fälle giebt, wo Ausnahmen ſtattſinden und 
daß namentlich Artikel 110. nicht ausreicht für ſolche Ausnahmen. 
Nehmen wir einen solchen Fall, wo Militair von einer Rotte — 
— in trunkenem Zuſtande wie gewöhnlch (Heiterkeit) — angegrif⸗ 


fen wird, fo wollen diejenigen, welche gegen den Commiſſionson⸗ 
trag find, daß alsdann das Militair die Verfaſſung verletze, alſo 
einen Meineid begehe. Eine Geſetzgebung aber, die den Bürger 
in eine ſolche Lage bringen kann, iſt unſittlich und unwücdig. 
habe in meinen Abſtimmungen gezeigt, daß ich für die Freiheiten, 
für die wahren Freiheiten des Volkes kämpfe, aber ich will keine 
Volksfrechheit. Der Redner geht hierauf auf die einzelnen Amende⸗ 
ments ein und erklärt ſich beſonders gegen das Amendement „ſeine 
alten, geliebten Freundes Schimmel.“ Er werde übrigens in der 
Reihenfolge für jedes Amendement ſtimmen, nur nicht für die Ber 
ſummung der Verfaſſung, weil dieſe gegen die Ehre der NA 
tion ſei. 

Abg. Beſeler ſpricht gegen den Commiſſtonsvorſchlag, indem 
er die Geſetzgebungen Frankreichs und Englands berührt und 
näher auf die einzelnen Fälle eingeht, wo das Einſchreiten des Mi“ 
litaıes nothwendig wäre. So wie der Herr Kriegsminister, bemelt 
der Redner, den Militairbehörden das Zeugniß ausgeſtellt hat, daß 
fie in den betreffenden Fällen beſonnen und zweckmäßig handel! 
werden, ſo glaube ich, wird der Herr Miniſter des Innert 
daſſelbe Zeugniß auch feinen Beamten ausfiellen. Es können Jan 
vorkommen, wo die Militairbehörden ſelbſtſtändig einſchreiten mü 
fen, dann werden dieſelben auch die Billigung der Staatsgewal 
erhalten; aber deshalb ein Prinzip in der Verfaſſung zu verclau⸗ 
ſuliren, das halte ich nicht für den rechten Weg. Wenn wir dit 
Verfaſſung lo revidiren, daß wir überall Clauſcln, Fußangeln und 
Wolfsgruben zulaſſen, jo wird man uns ſagen: Ihr habt nicht re 
vidirt, wie das Volk es wollte, Ihr habt revidirt, wie Eure Angſt 
es Euch vorſchrieb. (Beifall links.) 

Kriegsminiſter v. Strotha: In der erſchöpfenden De⸗ 
batte find zwei Dinge als fe angenommen worden, 1) daß in 
der Regel ſteis die Militairbehörden nur auf Requiſition der Ei? 
vilbehörden einſchreiten dürfen, 2) daß Ausnahmen flattfinden kön⸗ 
nen, in welchen ſolche Requiſition nicht ſtattſinden kann, und da 
der Militairbefehlshaber alsdann ſelbſiſtändig einfhreite. Fü 
ſolche Ausnahmen will die Commiſſton Raum gewähren, deshalb 
will ich Ihnen denselben empfehlen. Sollten Sie jedoch den An- 
trag derselben nicht annehmen, fo habe ich — im Intereſſe des Heel 
res — auch Nichts gegen das Amendement Keller einzuwenden. 

Abg. Keller: Ich werde in möglichſter Kürze (Bravo! Bravo!) 
die einzelnen Antrage durchgehen. Der Redner ſpricht für eint 
Zuſammenſtellung eines Amendements und des Vicbahnſchen und 
bemerkt dann ſchließlich gegen den Abg. Beſeler: Jeder muß hielt 
nach ſeiner Ueberzeugung ſtimmen, dann hat er die Stimme des 
Volkes getroffen. Als ich zum Abg. dieſes Hauſes gewählt wurde, 
da haben meine Wähler meine Prinzipien, meine Gefühle, meine 
Lebensanſchauung gewählt, und haben geſagt: Der Wille des Vol⸗ 
kes ruht in deiner Bruſt. (Bravo!) Und da Du nicht ein Unfehl⸗ 
barer biſt, ſo ſind noch 300 und einige Abgeordnete mehr, die das 
Rechte treffen werden, und wenn dieſe fi irren follten, fo iſt noch 
die andert Kammer und die beſtändige Vertretung des Volks, die 
Krone, da. Darum muß jeder nach feiner Ueberzeugung hier han“ 
deln, danu wird er den Willen des Volkes treffen. (Beifall.) 

Es erhebt ſich nun noch eine lange verworrene Debatlt übtr 
die Frageſtellung. Hicrauf wird zunächſt zur namentlichen Abſti 
mung geſchritten über den Commiſſtonsvorſchlag: „Die bewaffnet 
Macht kann zur Unterdrückung innerer Unruhen und zur Ausführung 
der Geſetze nur in den vom Geſetze beſtimmten Fällen und Formen 
verwendet werden.“ Das Reſultat der Abſtimmung iſt: M 1 
ſtimmen 91, Nein 205. Der Antrag iſt alſo verworfen. le 
dann kommt es zur namentlichen Abſtimmung über das obenctwähn 10 
Amendement Keller und v. Viebahn. Das Reſultat der Abſtim⸗ 
mung iſt: Mit Ja 194, Nein 10. Das Amendement iſt alſo an- 
genommen. 

Schluß der Sitzung: 4 Uhr. Nächſie Sitzung: Morgen 12 Uhr. 


56ſte Sitzung der erſten Kammer vom 17. October. 
(Eröffnung der Sitzung 10 Uhr.) 
Neugewählt iſt in Gumbinnen Gencrallicutenant von Bf 
low. Die vertagte Debatte wird fortgefegt. 
v. Keltſch hält die Beibehaltung des §. 108 für unbeding 
nothwendig. f f 
Kühne: Die Beſtimmung des $. 108 findet ſich wörtlich 6 
reits in dem urſprünglichen Verfaffungs- Entwurfe, den das Mi 
niſterium Camphauſen der Nationalverſammlung vorlegte. Wel 
in vorigem Jahre mit der Steuerverweigerung zu thun hatte, det 
weiß, wie nothwendig dieſe Beſtimmung war. Es giebt keine cin? 
zige Steuer, gegen die nicht Uebelwollende oder nicht gern zahlen 
Wollende reklamirt hätten. Es ſoll und kaun nur eine trangitd? 
riſche Beſtimmung fein und man verändert feinen Sinn vollſtän 
dig, wenn man ihn nach F. 98. verlegt. Die Eigenthümlichkel 
unſerer Verfaſſung, die ſie ſogar von der Belgiſchen unterſcheidel / 
ſetze ich darein, daß beide Kammern aus dem Volke hervorgegan⸗ 
gen find. Ich glaube, man muß den Ausgabectat ebenfalls nut 
durch beide Kammern abändern laſſen. Dagegen dürfen wir kei 
nenfalls den Ausgabe-Etat in einen ordentlichen und außerordent“ 
lichen theilen: das hieße gewiſſermaaßen priviligirte Steuern ſcha 
fen und auch die zweckmähigſte Steuerveränderung in einen rein po“ 
litiſchen Zankapfel umwandeln. Doch der wichtigſte Nachtheil, del 
daraus fließt, wenn man die Lehre vom Steuerbewilligungsrechtl 
an F. 108 knüpft, iſt folgender. Welche Kammer wird ſich zul 
heilſamſten, ja zu einer allgemein geforderten Aenderung des Steuet 
ſyſtems eutſchließen, wenn das einmal Bewilligte für alle Cwigkel 
bewilligt iſt? (Lautes Bravo der Linken.) Die Regierung glaub 
im Jahre 1847 dem Wunſche des Landes gemäß allenthalben de 
Klaſſenſteuer an die Stelle der Mahl- und Schlachtſteuer ſetzen 
müffen: erſt als die Probe gemacht war, konnten wir erkenn 
daß wir uns in Betreff vieler Städte getäuſcht. Jetzt ſoll die E 
kommenſteuer an die Stelle der Klaſſenſteuer treten: ich ſtehe wa 
lich nicht im Verdachte, ein Gegner dieſes Fortschrittes zu ſein, a 
eben ſo weiß ich, daß der erſte Verſuch unvollkommen aus fall 
wird und muß. Da weiß ich denn wirklich nicht, ob ich für 
ſelbe ſtimmen würde, wenn das Gegebene für alle Ewigkeit feſiſe, 
heu ſoll. (Bravo.) Es iſt ein juridiſcher Grundſatz, daß man 
einem Prozeß, den man in erſter Inſtanz gewonnen, gut thue, el 1 
Vergleich anzunehmen. Preußen hat einen unendlich wichtige, 
Prozeß gewonnen, aber nur in erſter Inſtanz — flogen Sie 
Hand nicht zurück, die Ihnen zum Vergleiche geboten wird! 2 
tes Bravo der Linken.) 8 das 
Baum ſtark erklärt ſich für das Steuerbewilligungs recht, wie 
er aus der alten Deutſchen und Engliſchen Geſchichte berleitel, das 
bereits geſtern Dahlmann und Camphauſen. Dies Recht ſei de 


Vand zwi 
— Volk und Krone, das einzige Mittel, welches die 


Sta nge, mit den Kammern Hand in Hand zu gehen. 
- Kobe gingen direkt auf den Abſolutismus los. 
l für Beibehaltung des Artikels 108. 
gungsrechte che ſucht die angeblichen Gefahren des Steuerbewilli⸗ 
pannt und zu widerlegen. Die Kammer iſt übrigens ſehr abge⸗ 
ni —— Bänke ſtehen faſt leer. Die Privatgeſpräche wer⸗ 
wiederholt auter, fo daß der Vice-Präſident — Baumſtark — 
a die Glocke brauchen muß. 
füglich a uerswald ſetzt auseinander, daß nur direkte Steuern 
nen Sz uf kurze Zeit bewilligt werden können und geht die einzel⸗ 
daß Aus. des Preußiſchen Budgets durch. Es iſt aber unmöglich, 
ben f gaben verweigert werden können, wenn die für dieſe Aus⸗ 
n N. eſigeſetzen Einnahmen fortdauern. Daher bin ich nicht für 
er, das weder ich, noch vielleicht irgend Jemand hier im 
bewi wird gebrauchen wollen, aber ich bin dafür, daß das Steuer⸗ 
mach, dungsrecht der Kammer feſtgeſetzt, daß es nicht illuſoriſch ge⸗ 
bind. daß es nicht mit der Möglichkeit der Anarchie verbunden 
bein. Nan will, daß die Kammern gewiſſe Summen, z. V. ges 
nicht Auen Gratifikationen u. ſ. w. jährlich bewilligen — aber 
Chess nn fo daß der Staat fiers fortbeſtehen, aber die bisherigen 
um ie Verwaltung nicht fortführen können, wenn ſie mit der 
Wort er nicht im Einklange find. Der Redner ſchließt mit den 
möglich Sollte die Gefahr ſich je verwirklichen, die man hier als 
nen d dargeſtellt, fo wäre es überflüſſig, daß wir dieſen Saal be⸗ 
Grape ) trauen Sie, wem Sie wollen — nur ſich ſelbſt nicht. 


Fin.⸗Miniſter v. Rabe (ſehr ſchnell leſend): Die Regie⸗ 
würdet nicht erwartet, daß ihr bei dem Artikel 108., den ſie 
dieſt 5 aus der alten Verfaſſung entnommen, die Urheber eben 
Para ntwurfes entgegentreten würden. Wir halten dieſen Pa— 
allen Duden auch keineswegs für blos transitoriſch und bitten vor 
bie. een Nichts in die Verfaſſung aufzunehmen, was die Anar= 
0 Land ſchleudern kann. 
biete Gerlach giebt in gewohnter Weiſe eine Ueberſicht der Ge: 
Socht! des vergangenen Jahres, bis die Linke ihn ſtürmiſch zur 
Fundſchaul Große Stellen der Rede ſtanden bereits in den 
d er der Neuen Preußiſchen Zeitung. Wir würden an 
wit Yale rütteln, an jenen wahren Repräſentanten des Volkes, 
rütteln! Herr Präſident gefagt hat, wenn wir an den Finanzen 


die vanfemann: Bewußt oder unbewußt find wir in dem Kam⸗ 
nur eine er begriffen, ob wir drei Staatsgewalten haben ſollen oder 
ie Gr ’ der die Kammern mit gewiſſen Rechten zur Seite fichen. 
n des Vorredners find die Quinteſſenz des chriſtlich⸗ 
daft iſchen Staates, das Syſtem der heiligen Alliance, die Herr⸗ 
Sorin bande über Deutſchland. Und die Folgen aller dieſer 


lch. ? Wir haben fie am Ruder geſehen, die Männer des chriſt⸗ 
fra germaniſchen Staates? und wohin haben ſie uns geführt? 
Fi Das iſt die große Thatſache, die man nun vertuſchen 


0 
on ke, jene Herren am Ruder geweſen ſind! (Bravo!) Und jetzt 
den Den uns zurückführen zu jenem Syſteme? Und Sie, die Sie 
ben, outlcen Bundesſtaat gründen wollen, inſofern Ihr Veſtre⸗ 
doch f ich mit dem Wege, den Sie einſchlagen, nicht allent⸗ 
Deutch . Sie wollen Preußens Hegemonie und 
er ande? Sie ebenbürtig machen, den andern Kammern 
Streit jetzt leicht fan keine Staatsgewalt fein? Sie können 
en, in kurzer Zeit. lichten und geſchlichtet muß er dennoch wer⸗ 
555 5 werden Staategewalten. 9 gi Kammern zu Grunde 
en Privatgeſprä 3 ammer iſt übrigens in ſo 
gebrauchen Er W Präſdent Baumart wieder die Glocke 


v. Gerlach (thatſächliche 


der Redner im A Berichtigung): Die Männer, die 
u g): Die 2 
wohl aber der ge hatte, haben das Staatsruder nie gefübrt — 


geführt, Redner und es iſt auch klar, wohin er den Staat 


derer ee hat Gerlach nicht gemeint und er wird ** an⸗ 
wieder * Den zeigen, daß er das Seinige gethan, den Staat 
Manteuffel: Ich glaube, das Volk will den Artikel 108. 
und derſelbe iſt b Verhältniſſ 
00 iſt auch beſonders Preußens An niſſen angepaßt: 
hat mehr eine ſtaatliche, als nationale Exiſtenz. Man hüte 
fall foi Hand anzulegen ee ſtaallichen Nerv — das Land 
on onſt aus einander. §. 98. nebſt vielen anderen begründet eine 
Melle Stellung der Kammern — aber dies Recht darf nicht wei⸗ 
an ausgedehnt werden. Denken Sie bei Gründung der Verfaſ⸗ 
Sn nieht an Ausnahmezuſtände, ſondern an die Regel, wo die 
Wer, 3 Hand in Hand gehn. Das ſteht fett, den Kam⸗ 
und Slant dr — ao 5 §§ 98. und 99., dem Lande 
e das Seinige durch §. 108. 
nom der Schluß der allgemeinen Debatte wird ange⸗ 
Schlu en. Nachdem er zuvor dreimal abgelehnt worden. Die 
wer e% Berichterſtatters (Camphauſen) wird 
ag 12 Uhr vertagt. 
34 fle (Schluß der Sitzung: 31 Uhr.) 
Sitzung der zweiten Kammer vom 17. October. 
(Eröffnung der Sitzung 121 Uhr.) 
Vorfigender: Präſident Graf Schwerin. 
v. Strotha und Hr. 


wird der Art. 38 berathen, lautend: Die Einrichtung der 
et geregelt. Nach dem 
t Po erſten Kammer ſoll flatt diefes Art. hinter Art, 36 
und der gung eingeſchaltet werden: „Außer dem ſtehenden Heere 


andwehr wird eine Bügerwehr gebildet, um die geſetzliche 
9 4 / Das Nähere 


br Ag, j e 
bund illee (Duisburg) empfiehlt fein erſt heute einge⸗ 
Abc “ ement, daß die Bürgerwehr zum Schutze des Eigen⸗ 
brachte 9. v. Jelgtem Gemeindebeſchluſſe errichtet werden dürfe. 
nomm 8 Amendench ow wünſcht, daß entweder ein von ihm einge⸗ 
en werden nent oder das Amendement des Abg. Keller ange 


a 
Faſſung aug Jer Strorpa: Ein Abgeordneter hat ſich gegen die 
wege a und a Kammer erklärt, weil dieſelbe Bürgerwehr, 
keine er Fall. 3 1 einander gleichſetze. Dies iſt indeſſen keines⸗ 
r Beziehun * fichen dieſelben zu einander in gar 
9. — Es muß vermieden werden, daß Landwehr 


1005 
und Soldaten zu gleicher Zeit zur Bürgerwehr gehören können. 


Bisher waren viele Perſonen zu gleicher Zeit unter der Landwehr 
und Bürgerwehr. Ich empfehle Ihnen zur Annahme das Amen⸗ 
dement Selchow. 

Referent Sim ſon: Die Erörterung der Frage, ob die Bür⸗ 
gerwehr vollſländig abgeſchafft werden ſolle, ſei in der Commiſſton 
vielfach berathen, man glaube aber nicht, daß ſie aus der Verfaſ⸗ 
ſung vollſtändig eliminirt zu werden verdiene. 

Abg. Selchow zieht ſein Amendement zurück, weil es mit dem 
von Keller weſentlich zuſammenfalle. Bei der Abſtimmung wird 
das Amendement von Keller angenommen. Man beſchließt ſodann, 
den Art. 35 in der Faſſung des Amendements Keller den Beſtim⸗ 
mungen über das Heer folgen zu laſſen. g 

Art. 36. Das Heer ſteht im Kriege und im Dienſte unter 
der Militär⸗Criminal⸗ Gerichtsbarkeit und unter dem Militär- 
Straf⸗Geſetzbuch; außer dem Kriege und dem Dienſte unter Bei⸗ 
behaltung der Militär» Criminal: Gerichtsbarkeit unter den allge⸗ 
meinen Strafgeſetzen. Die Beſtimmungen über die militäriſche 
Disciplin im Kriege und Frieden, ſo wie die nähern Feſtſetzungen 
über den Militär⸗Gerichtsſtand bleiben Gegenſtand befonderer Ge⸗ 
fege. Die erſte Kammer hat folgende Faſſung beſchloſſen: „Der 
Militär⸗Gerichtsſtand des Heeres beſchränkt ſich auf Strafſachen 
und wird durch das Geſetz geregelt. Die Beſtimmungen über die 
Militär⸗Disciplin im Heere bleiben Gegenſtand beſonderer Ver⸗ 
ordnungen“ Die Commiſſton ſchlägt vor, zu ſezen. „Der Militär⸗ 
Gerichtsſtand des Heeres beſchränkt ſich auf Strafſachen und wird 
durch das Gefeg geregelt. Die Beſtimmungen über die Militär⸗ 
Disciplin im Heere bleiben Gegenſtand beſonderer Verordnungen.“ 
Die Faſſung der erſten Kammer wird ohne Discuffion angenommen. 

Art. 37. Das ſtehende Heer darf nicht berathſchlagen. Ebenſo 
wenig darf es die Landwehr, wenn fie zuſammenberufen iſt. Auch 
wenn fie nicht zuſammenberufen iſt, ſind Verſammlungen und 
Vereine der Landwehr zur Berathung militäriſcher Befehle und 
Anordnungen nicht geſtattet. Die erſte Kammer hat folgende Faſ⸗ 
ſung beſchloſſen: „Die bewaffnete Macht darf weder in noch außer 
dem Dienſte berathſchlagen, oder ſich anders, als auf Befehl ver⸗ 
ſammeln. Verſammlungen und Vereine der Landwehr zur Bera⸗ 
thung militäriſcher Einrichtungen, Befehle und Anordnungen ſind 
auch dann, wenn dieſelbe nicht zuſammenberufen iſt, unterſagt. 
Die Commiffton ſchlägt vor: „Die bewaffnete Macht darf weder 
in noch außer dem Dienſte berathſchlagen, oder ſich anders, als auf 
Befehl verſammeln. Verſammlungen und Vereine der Landwehr 
zur Berathung militäriſcher Einrichtungen, Befehle und Anord⸗ 
nungen ſind auch dann, wenn dieſelbe noch zuſammenberufen iſt, 
unterſagt.“ Die Faſſung der erſten Kammer wird ohne Discuſſion 
angenommen. Sierauf geht die Kammer zum Bericht der Com⸗ 
mifffon für Handel und Gewerbe über die Verordnungen vom 9. 
Februar d. J. betreffend die Errichtung von Gewerberäthen und 
verſchiedene Abänderungen der allgemeinen Gewerbeordnung über. 
Die Commilfton beantragt, der Verordnung die verfaſſungsmäßig 
erforderliche Genehmigung zu ertheilen. Hierzu werden folgende 
Amendements eingereicht: 

1) Berndt: Die Kammer wolle beſchließen, „der Verordnung 
vom 9. Februar ihre Genehmigung nicht zu ertheilen.“ (wird 
unterſtützt.) 

2) Ohm: Die Kammer wolle beſchließen, „der Verordnung 
nach dem Schluß der allgemeinen Discuſſton, obne in die beſondere 
einzugeben, ihre Genehmigung zu ertheilen.“ (zahlreich unterſtüßt.) 

i v. Viebahn (als Referent) will die allgemeinen Ge⸗ 
ſichtspunkte angeben, von der die Kommiſſion ausgegangen, und 
perlieſt zu dem Ende aus dem Berichte der Kommiſſion mehrere 
Stellen, welche von der Geſchichte der Zünfte, der Einführung der 
Gewerbefreiheit und der Geſetzgebung in Preußen vom Jahre 1801, 
1833 und 1845 handeln. Die Anträge der Handwerker gegen dieſe 
Geſetzgebung feien in der Verordnung vom 9. Februar inſoweit 
berückſichtigt, als ihnen ohne Beeinträchtigung allgemeiner Inter⸗ 
eſſen entſprochen werden könne. Wie dies im erſten Abſchnitte der 
Verordnung in Betreff der Einſetzung der Gewerberäthe geſchieht, 
fo unterwerfen die folgenden Abſchnitte die Zulaſſung zum ſelbſt⸗ 
ſtändigen Handwerksbetriebe dem techniſchen Fähigkeitsnachweiſe 
und verſtärken die Wirkſamkeit der Innungen durch Uebertragung 
mehrerer wichtigen Befugniſſe. Die Kommiſſion müffe die Verord⸗ 
nung als einen vernünftigen und zeitgemäßen Akt der Legislation 
anerkennen und ihn zur Genehmigung empfehlen. 

Abg. Ahlemann: Darüber, daß der Stand der Handwer⸗ 
ker fo ſehr herabgekommen iſt, tönen die Klagen durch das ganze 
Land und Hülferufe erſchallen überall. Nur zu oft noch entbehrt 
der Handwerker des verdienten Lohnes. Eine Haupturſache iſt die 
Schrankenloſigkeit der Concurrenz. Ich halte daher eine geſetzliche 
Veſchränkung des Gewerbebetriebes für nöthig. 

Abg. Wölffing: Die Zeiten haben ſich bedeutend geändert. 
Heut zu Tage machen die Handwerker eben ſolche Anſprüche, wie 
früher die Ritter. Wenu man die Handwerker mit den Arbeitern 
auf dem Lande vergleicht, fo findet man , daß dieſe weiter kommen 
als jene. Das Grundübel beſteht meiner Meinung nach darin, 
daß in den Städten niht genug geſpart wird. Man verlangt nur, 
daß die Kaufleute nicht mit Handwerker⸗Erzeugniſſen handeln ſollen. 
Dies halte ich für irrig. Ich habe mich gewundert, daß hier in 
Verlin in den Häuſern der Bürger fo. prachtvolle Meubles gefun⸗ 
den werden. Der Grund hiervon liegt darin, daß hier große Mas 
gazine exiſtiren, die die Kaufluſt reizen. Wenn Sie ſolche Maga⸗ 
zine verbieten, dann hört die Gelegenheit zum Kaufen auf, und 
der Handwerker hat nur noch mehr Schaden. Man verlangt eine 
Erſchwerung des Zugangs zu den Gewerken, durch Prüfungen ꝛc. 
und will dadurch die Concurrenz beſchränken. Aber ich frage Sie, 
wer hat die größten Erfindungen gemacht? Nicht die geprüften 
Meiſter von Fach, ſondern geſchickte Mechaniker ꝛc. Die Mühlen 
find nicht von den Müllern fo vervolltommnet worden, fondern den 
anderen talentvollen Männern. Auch dürfte ſchwerlich durch Prü⸗ 
fungen die Zahl der Meiſter verringert werden, denn Jeder wird 
ſich alsdann zu den privilegirten geprüften Meiſtern drängen. 
Wenn Sie aber beim Handwerkerſtand Prüfungen verlangen, müſ⸗ 
ſen Sie dieſelben auch bei der Landwirthſchaft und bei der auf⸗ 
mannſchaft einführen. Sie ſehen alſo, zu welchen Conſequeuzen 
man kommt, wenn man von dem Prinzip der freien Concurrenz 
abgeht. Trotzdem jedoch, daß ich gegen das Prinzip bin, welches 
der Verordnung zu Grunde liegt, habe ich doch mich für daſſelbe 
erklärt, weil ich glaube, daß man den allgemeinen Forderungen 
der Handwerker dann und wann Rechnung tragen muß und weil ich 
dieſelbe für ein Uebergangsgeſetz halte. 


Abg. Fröhner: Das vorliegende Geſetz iſt das erſte, wel⸗ 


ches die materiellen Intereſſen des Volks berührt. Es betrifft einen 
Stand, der durch unſere Geſetzgebung dem Untergang nahe ge⸗ 
bracht if. Ich habe in Bezug auf denſelben mehrere Anträge ge⸗ 
ſtellt, die die Commiſſion jedoch noch nicht in Erwägung gezogen 
hat, obwohl ſte eine dringende Angelegenheit betreffen. Ich habe 
heute erſt ein Schreiben des Webergewerks erhalten, welches mir 
anzeigt, daß in der neuen Strafanſtalt man damit umgehe, 400 
Weberſtühle aufzustellen. Es wird daraus folgen, daß 400 We⸗ 
berfamilien brodlos werden. Was nun die vorliegende Verordnung 
betrifft, ſo glaube ich kann ſie nicht genügen. Es muß beſtimmt 
werden, daß Jeder, welcher ein Handwerk betreibt, die Pflicht hat, 
fi) einer Innung anzuſchließen. So hoch ich auch die Geſetzge⸗ 
bung der Jahre 1808—13 ſchätze, fo hat fie doch den Gewerbeſtand 
in vollſtändige Unordnung gebracht. Stit 1824 habe ich darauf 
angetragen, als Mitglied der Landſtände, Ordnung in dieſe ſoge⸗ 
nannte Gewerbefreiheit zu bringen. Aber die Regierung that 
Nichts. Ich will es Ihnen ſagen, warum. Man wollte der po⸗ 
litiſchen Freiheit keine Zugeſtändniſſe machen, und wollte doch den 
Schein der Freiheit bewahren. Es iſt eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung, daß im vorigen Jahre, wo Alles nach ungebundener Frei⸗ 
heit drängte, der geſammte Gewerbeſtand Ordnung verlangte. Der 
Redner trägt ſodann darauf an, daß die Verordnung en bloc ans 
genommen, mit der einen Veränderung, daß Jeder Gewerbetrei⸗ 
bende einer Innung beitreten müſſe. 

Handelsminiſter v. d. Heydt: Wenn heute der Antrag ge⸗ 
ſtellt iſt, die Verordnung vom 9. Februar ohne Weiteres zu ver⸗ 
werfen, ſo habe ich noch Einiges zuzufügen. Die Veranlaſſung 
zu ihrer Emanirung war die außerordentliche Noth des Handwer⸗ 
kerſtandes, die eine Folge der traurigen politiſchen Verhältniſſe des 
vorigen Jahres war. Auch die Gewerbefreiheit war mit daran 
Schuld. Doch bin ich prinzipiell für die Gewerbefreiheit, und 
habe nur den materiellen Forderungen des Handwerkerſtandes Rech⸗ 
nung tragen wollen. Von den vielen Anträgen, die der Regierung 
vorlagen, gingen die meiſten auf eine Beſchränkung der Freiheit 
hinaus. Zuſicherungen habe ich keine gegeben, ich habe ſämmtliche 
Anträge geprüft, um den Zuſtand der Handwerker, der mein tief⸗ 
ſtes Mitgefühl erregte, zu beſſern. Es ſchien mir das Wichtigſte, 
Organe zu ſchaffen, in denen die Handwerker ſich ausſprechen 
könnten. Ich habe deswegen die Gewerberäthe für ſehr erſprießlich 
erachtet. Ich glaube, es würde bei den arbeitenden Klaſſen keinen 
guten Eindruck machen, wenn Sie das erſte Geſetz, welches ſich 
mit ihren Intereſſen beſchäftigt, ohne näheres Eingehen, verwerfen. 
Das beſondere Motiv, welches der Vorredner anführte, daß 400 
Webeſtühle in dem hieſigen Arbeitshauſe eingerichtet werden ſollten, 
iſt mir unbekannt. Der Herr Vorredner hätte beſſer gethan, wenn 
er ſich an den Herrn Miniſter des Innern zuvor ſelber gewandt hätte. 

Nachdem der Vicepräſtdent Simfon eine lange Reihe von 
Abänderungsvorſchlägen verlefen hat, ſpricht der Abg. Ohm für 
ſein Amendement. Der Redner, der ſich jedoch allmälig immer 
mehr von dem Gebiete des bewußten Humors auf das des unbe⸗ 
wußten hinüber zu begeben ſcheint, erregt durch die Eigenthümlich⸗ 
keiten ſeines Vortrages, aber auch durch manche gute Beobachtun⸗ 
gen aus dem praktiſchen Leben auch diesmal wiederholt die Heiter⸗ 
keit der Verſammlung und ſchließt nicht ohne einzelne Bravorufe. 

Hierauf wird noch ein Schreiben des Miniſters v. d. Heydt 
verlefen, folgenden Inhalts: Nachdem von der Kommiſſton für 
die Eiſenbahn- Angelegenheiten der Bericht beendet iſt, erſucht der 
Miniſter die hohe Kammer ſobald als möglich die Verhandlungen 
über dieſen Gegenſtand auf die Tagesordnung zu ſetzen. Nicht nur 
überhaupt ſei dies wünſchenswerth, ſondern dieſe baldige Berathung 
werde auch noch durch beſondere, die Weſtphäliſche Bahn betreffende 
Verhältniſſe wichtig. 

Der Präſident, Graf Schwerin, erklärt, daß es auch ſeine 
Abſicht ſei, die Eiſendahn-Angelegenheit baldmöglichſt auf die Ta⸗ 
gesordnung zu ſetzen, und daß er für dieſe Woche den Bericht über 
die Gewerbeverhältniſſe und den über die Eiſenbahn⸗Angelegenhei⸗ 
ten gemeinſam auf die Tagesordnung ſetzen werde; wenn aber dann 
die Eiſenbahn-Angelengenheiten in dieſer Woche doch nicht mehr 
zur Verhandlung kommen, ſo behalte er ſich vor, den betreffenden 
Bericht wieder von der Tagesordnung zu ſtreichen, damit jedenfalls 
am nächſten Montage in der Revifion der Verfaſſung fortgefahren 
werden könne. Die Debatte wird um 34 Uhr vertagt. Nächſte 
Sitzung: Donnerſtag 10 Uhr. 


Locales ꝛc. 


Berichtigung. Durch ein Verſehen des Correctors iſt in 
dem Bericht über die Stadtverordneten-Verſammlung (gefir. Ztg. 
Zeile 12 v. o.) ein Sinn entſtellender Druckfehler ſtehn geblieben; 
es muß nämlich dort heißen: „Herr Matecki verlangte 
e ah eines Paſſus“ anſtatt: einen Fortlaſſungs⸗ 

aſſus. 

Poſen, den 15. Oktober. Eine prunklofe aber würdige Feier 
des Geburtstages unſeres Königs fand heute Abend in einem hell⸗ 
erleuchteten Lokale der ſtädtiſchen Schule in der Allerheiligenſtraße 
ſtalt. Es wurde hier die durch die beharrlichen Bemühungen des 
Maler Raſche ins Leben gerufene Zeichnenſchule für junge 
Handwerker eröffnet und hatten ſich trotz der dem jungen Handwer⸗ 
ker an dieſem Tage vielfach dargebotenen Vergnügungen über 50 
Schüler, Geſellen und Lehrlinge aus den verſchiedenſten Gewerken 
und eine kleine Anzahl der angefehenften Gewerbtreibenden eins 
gefunden. , 

Nachdem Herr Raſche eine kurze Anrede gehalten, hielt Zim⸗ 
mermeiſter Krzyzanowski, ein Vorſtandsmitglied der Schule, 
an die jungen Leute eine eindringliche Anſprache, in welcher er fie 
darauf aufmerkſam machte, von wie großer Wichtigkeit das Zeich⸗ 
nen für fie ſelbſt, für ihre Ausbildung und ihr Fortkommen ſei 
und wie fo Mancher in der Fremde mühſam zuſammenſuchen 
mußte, was ihnen hier fo bereitwillig dargeboten wird. err K 
forderte ſie nun ferner auf, mit der firengfien Aufmerkſamkeit dem 
Faden des Unterrichts zu folgen und den Anfan nicht zu leicht zu 
nehmen, da er fie aus eigener Ueberzeugung ver chern könne, daß 
gerade Die leicht und einfach ſcheinenden Aufgaben, die den Anfang 
der Unterrichtsmethode des Hrn. R. bilden, von großer Wichtig⸗ 
keit find. Sodann ging die Lehrſtunde unter dem größten Fleiße 
der Schüler vor ſich. h 

* Bromberg, den 17. Oktober. Die Cholera, welche hier 
faft gänzlich verſchwunden iſt, hat in ihrem Verlaufe mehrere Fa⸗ 
willenväter dahingerafft, welche eine ehr große Samilie hinterlaffen 
haben; ſo blieben in dem einen Falle 9, in einem andern 10 noch 
unerzogene Kinder zurück. In dieſen Tagen hat hier ein Eholeras 


fall auch zu einem Selbſtmorde Veranlaſſung gegeben. Es ſtarb 
nämlich ein Conditorgehilfe, der Bräutigam eines unbeſcholtenen 
Mädchens, das mit ihm bercits zweimal aufgeboten war. Die 
Unglückliche wußte ſich in ihrem Schmerze nicht zu faſſen. Am 
Tage nach dem Begräbniß ihres Verlobten kaufte ſie ſich daher für 
1 Silbergroſchen Vitriol und ging zu dem Bruder des Verſtorbenen. 
In einer Taſſe Kaffee, welche ihr hier vorgeſetzt wurde, verſchluckte 
fie das Gift und wenige Stunden darauf war fie todt, obgleich die 
Verwandten Alles aufboten, um die Unglückliche zu retten. — Die 
Feier des Königlichen Geburtstags iſt bei uns noch geſtern fortge⸗ 
ſetzt worden, inſofern einige Militär-Abtheilungen, welche am 15. 
wegen mangelnder Tanzlokale leer ausgegangen waren, im Verein 
mit denen, welche Tags vorher auf der Wache geweſen waren, erſt 
geſtern ihr Tanzvergnügen feierten. 

G. Pleſchen, den 14. Oktober 1849. Vor einigen Tagen 
wurde beim hieſigen Staats-Anwalt eine Denunciation eigener Art 
angebracht. Der Fährmann Sobota bei der Ueberfähre am 
Wartheſluſſe bei Neuſtadt nannte ſich ſtets Soboczynski und 
unterſchrieb auch bei allen gerichtlichen und Civilangelegenheiten 
fo, weshalb vom Denuncianten auf Beſtrafung angetragen wurde. 
Wir ſind neugierig, ob auch dieſer Denunciat, wie Krauthofer zu 
50 Rihlr. Strafe wird verurtheilt werden. 


Theater. 

Donnerſtag, den 18. fand eine Nachfeier des Königlichen 
Geburtstags Statt, indem auf der mit der Büſte Sr. Maj. und 
einer Blumendekoration verzierten Bühne ein kurzer Prolog von 
Frau Schunke mit viel Anmuth und Würde vorgetragen wurde. 
Demnächſt wurde Laube's beſtes Stück, die „Karlsſchüler“ gege⸗ 
ben und zwar vor ſehr ſpärlich beſetztem Haufe. Nichtsdeſtoweni— 
ger ging die Aufführung mit einer Präziſion von Statten, die einer 
größeren Hofbühne Ehre gemacht hätte. Der wackere Regiſſcur Hr. 
Schunke leiſtete als „Karl von Würtemberg“ Ausgezeichnetes, 
welches um ſo mehr anzuerkennen iſt, als ihm die Regie durch 
mannichfaltige Schwierigkeiten erſchwert wird und einen großen 
Theil ſeiner Zeit in Anſpruch nehmen muß. Herr Schunke iſt ein 
bewährter Künſtler und empfehlen wir der ſtrebſamen Direktion, 
ihm möglichſt freie Hand zu laſſen. Herr Heine war in der an— 
greifenden Partie des „Schiller“ fo brav, namentlich in den Haupt- 
akten (3 und 4), daß er kaum etwas zu wünſchen übrig ließ; ſelbſt 
die Maske des Künſtlers vermehrte die wohlthätige Illuſion. (Hrn. 
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Schunke hätten wir ein etwas jugendlicheres Aeußeres (die hiſto⸗ 
riſche Begründung rechtfertigt es) gewünſcht). Fräulein Graff 
gab die Gemahlin des Herzogs, befonders in den Affekiſcenen, faſt 
meiſterhaft, und that wohl, ihre Kräfte im Anfang mäßig zu ge⸗ 
brauchen, indem dieſelben ihr ſonſt beim weſentlichſten Punkte hät⸗ 
ten fehlen können. Herr Karſten als muckeriſcher General Ries 
ger war tadellos, und verdiente, wie feine Gattin, als Gencralin, 
volle Anerkennung; ein Gleiches müſſen wir von Herrn Dotter, 
„Sergeant Bleiſtift“ ſagen, der die Affektſcenen mit ergreifender 
Wirkung ſpielte, und auch übrigens durchgängig einen guten 
Eindruck machte. Herr Pfuntner war, einige Gedächtnißfehler 
abgerechnet, ein guter „Spiegelberg.“ Dem Fräulein v. Na tz⸗ 
mer hätten wir in der letzten Scene mehr Ausdruck und Leben ge⸗ 
wünſcht, in den vorhergehenden war fie beſſer; noch müſſen wir 
des Herrn Haniſch als Kammerherrn v. Silberkalb durchweg 
lobend erwähnen, er gab den kammerdienerlichen Kammerherrn 
eines aus Prinzip zwar despotiſchen, aber vermöge edeler Grund— 
züge über Eitelkeit und Schmeichelei erhabenen abſoluten Fürſten 
mit derjenigen Paſſivität, die den Mangel an höfiſcher Geſchmei— 
digkeit (die Herr Haniſch ſich noch für dergleichen Rollen aneignen 
wird) entſchuldigen. Frl. Clauſius in der kleinen Rolle, der 
Hundejunge Nette, war ergötzlich. 

Wie aber ſollen wir uns die geringe Theilnahme an einem 
vaterländiſchen Kunſtwerk, deſſen Helden der größte vaterländiſche 
Dichter und ſein fürſtlicher Erzieher ſind, beim Publikum erklären? 
Mißtraut es den Kräften der Bühne? unmöglich, — denn dazu ge⸗ 
hörte die vorgängige Ueberzeugung von deren Unzulänglichkeit, auf 
den guten Willen der Direktion und die Tüchtigkeit der neuen Re⸗ 
gie haben unſere Berichte faſt täglich aufmerkſam gemacht! Viel⸗ 
leicht fehlt es denſelben nur an Autorität und Verbreitung? — 
in dieſer Beziehung läßt ſich freilich Abhülfe erſt von der Zukunft 
erwarten. 

Unſern Leſern biermit ſchließlich noch die Anzeige, daß Sonn— 
tag Moſenthals Drama: „Deborah,“ zur Aufführung kommt. 
Das Stück hat, als Tendenzſtück, den Beifall des gebildeten 
Publikums aller großen deutſchen Städte reichlich geerntet, es ſpielt 
in Oeſtreich zur Zeit der Judenverfolgung. Wir ſahen es in 
Verlin vortrefflich aufführen, freuen uns aber nichtsdeſtoweniger 
auf die Sonntagsvorfiellung und laden das kunſtſinnige Publikum 
Poſens hiermit förmlich dazu ein. V 


Verantw. Redakteur: C. H. E. Violet. n. 


Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 
Sonntag den 21. Oktober e. werden predigen: .: Hr. 
Ev. Kreuzkirche. Vm.: Herr Ober⸗Pred. Hertwig; — 
Pred. Schönborn. 
Ev. Petrikirche. Vm.: Hr. Conſiſt.⸗Rath Dr. Siedler. 
Garniſonkirche. Vm.: Herr Div.⸗Pred. Simon. 
Ehriſtkatbhol. Gem.: Bm. und Nachm. Herr Pred. Poft- Super- 
Ev. luther Gem.: Vm. Inſtallation und Antrittspredigt des clio 
intendenten Wagner aus Militſch; Nachm. Introd 
und Autrittspredigt des Hülfsprediger Boehringer. ittag 
Im Tempel des Iſr. Brüdervereins: Sonnabend 95 Uhr Vorm 
Gottesdienſt und Predigt. 2 oh 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der 
vom 12. bis 18. Oktbr. 1849: 
Geboren: 6 männl., 5 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 6 männl., 3 weibl. Geſchl. 
Getraut: 5 Paar. 


Markt⸗ Berichte. 
Berlin, den 18. Oktober. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nd 
Qualität 53 — 58 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 26— 
Rthlr., pr. Oktober, Oktober / November 264 u. 261 Rthlr. 
265 Br., Novbr./ Decbr. 264 Rthlr. Br., 264 Gld., pr. Frühjl 
284, 284, 281 u. 281 Rihlr. verk., 281 Br., 28 G. Gerfte, gel 
loco 21—26 Nthlr., kleine 18—22 Rtölr. Hafer loco nach DOW 
litätl5 - 17 Rihlr., pr. October 48pfünd. 15 Rthlr. Br., 143 
50pfd. 16 Rihlr. Br., 15% Gld., pr. Frühjahr 48pfd. 16 Reh 
50pfünd. 17 Rihlr. Rüböl loco 154 Rthlr. Br., pr. Oktober 15 
151, 151 u. 4 Kthlr. verk., 153 a 1 G., pr. Okt / Novbr. 14 a 1 
Rthlr. verk., 1444 Br., Novbr / December 147 Rthlr. verk., I 
G., Dechr / Jan. 143 Nihlr. Br., 144 G., Jan. / Februar u. Febl 
März 143 Rthlr. Br., 143 G., Märzſ April 144 Rıblr. Br., I 
G., April / Mai 144 Rthlr. Br., 144 G. Leinöl loco 13 Rtlr. B. 
124 bez. u. G., Lieferung pr. Oktbr. — December 12,5, Rthlr., $ 
Frühjahr 124 Rthlr. Br., 12 G. Mohnöl 153 a 15 Rilr. Hanf 
134 Nthlr. Palmöl 124 Rthlr. Südſcethran 121 Rthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 144 Rthlr. bez., mit Faß pr. 

15 Rihlr. Br., 145 G., Okt. /Novbr. u. Novbr. / Decbr. 143 Rt 
bez. u. Br., pr. Frübjahr 16 Rihlr. bez. u. Br., 152 G. 

Polen, den 19. Oktober. (Nicht amtlich.) Marktpreis f 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 80% Trall. 112 Rtlr. 
— — ——— ES ERFIREE EEE DERESEEEREEE ERRREE | 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt ⸗Theater in Pofen. 
Sonntag den 21. Oktober zum Erſtenmale: 


Deborah, Schauſpiel in 4 Akten von S. H. 
Moſenthal. (Neu einſtudirt.) 


Die Kalend. Tr. — z. T. d. E. iſt auf d 
21/11. c. verlegt. 5 e 


In unſerem Verlage ſind erſchienen: 


Haushaltungs⸗Kalender 
für 
das Großherzogthum Poſen und die 
angrenzenden Provinzen 
auf das Jahr 1850. 


Mit zwei Abbildungen: Der Eiſenbahnhof zu Po— 
fen und die Eiſenbahnbrücke bei Wronke. 


Comtoir⸗Kalender auf das Jahr 
1850. 


Poſen, den 13. Oktober 1849. 
W. Decker & Comp. 


Nothwendiger Verkauf. 


Königl. Kreisgericht zu Schneidemühl. 
Erſte Abtheilung. 


Das zu Brodden sub No. 1. gelegene, den 
Chriſtoph Friedrich und Johanne Wil- 
helmine Gartzkeſchen Eheleuten gehörige Frei- 
ſchulzengut, gerichtlich abgeſchätzt auf 12,519 
Rihlr. 26 Sgr. 5 Pf., zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll mit Ausſchluß der bis jetzt davon veräußerten 
Parzelle 3 

am 28ften Februar 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. _ 


Nothwendiger Verkauf. 

Das Erbpachts-Vorwerk Venetia im Kreiſe 
Schubin, dem Andreas von Ilowiecki ge 
börig, abgeſchätzt auf 28,105 Rthlr. 20 Sgr. 1 
Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll im fortgefegten Vietungs⸗Termine 

am 22fen Mai 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
biger Chriſtoph Heyn wird hierzu öffentlich 
vorgeladen. 

Schubin, den 29. August 1849, 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 
— —— — 
Bekanntmachung. 

Behufs Uebergabe der Lieferung des Conſum⸗ 
tibilien-, Kolonialwaaren⸗ und Beleuchtungs. 
Bedarfs für die hieſige Irren⸗Heil⸗Anſtalt pro 
1850, werden die geeigneten Unternehmungslu⸗ 
ſtigen zu dem 

a) für Fleiſch, Brod, Mehl, Grützen ꝛc. 
auf den 6ten November 3 Uhr Nachmittags; 

b) für Kolonialwaaren, als Kaffee, Zuk⸗ 

ker, Reis ꝛc., ſo wie 

c) für Brennöl und Lichte: 


auf den Sten November c. 3 Uhr Nachmittags 

hier anberaumten Licitations-Termine mit dem 

Bemerken vorgeladen, daß die Bekanntmachung 

der Bedingungen in den Terminen erfolgen wird, 

und daß ad a) 25 Rthir., ad b) 50 Rihlr. und 

ad c) ebenfalls 50 Rthlr. Bictungskaution ge- 

ſtellt werden müſſen. 

Owinsk, den 13. Oktober 1849. 

Die Direktion der Provinzial⸗Irren⸗ 

Seil- Anſtalt. 


Ein Handlungs-Commis, welcher feiner Mi: 
litärpflicht genügt hat, und früher in einem Wein-, 
ſowie auch Material-Geſchäft agirt hat, ſucht ein 
Unterkommen. Näheres erfährt man in der Zei— 
tungs⸗Expedition von Decker & Comp. in Poſen. 


Anzeige für Herren. 

Mit dem heutigen Tage eröffue ich in der 
Breslauer Strasse No. 30 ein gut assortirtes 
Magazin fertiger Stiefel. Durch die Reich- 
haltigkeit der, Auswahl bin ich in den Stand ge- 
setzt jeder Aufforderung zu genügen. Be- 
sonders mache ich die geehrten Herren bei 
der angehenden Wintersaison auf meine 
Bottes impermeables als auf etwas 
ganz Neues aufmerksam, da diese Stiefel bei 
sehr grosser Geschmeidigkeit vollkommen 
wasserdicht sind und ich solche als etwas 
wirklich Praktisches empfehle und für deren 
Tüchtigkeit ich garantire. In meinem Schau- 
fenster wird stets ein solcher Stiefel zur ge- 
fälligen Ansicht im Wasser stehen. Bestel 
lungen werden aufs promteste und solideste 
ausgeführt. 

Posen, den 19. October 1849. 

F. Caldarola, Schuhmachermstr, 


Das unter meiner Firma 
M. H. Fiedler, 


Breiteſtr. No. 11. eine Tr. hoch 15 
eröffnete Putz⸗Waaren⸗Geſchäft, 17 
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damit Hauben, Hüte neueſter Fagon, 
Cravatten-Bänder, Glace-Handſchuhe, 
Ballblumen, und alle in dieſe Mranche 
einſchlagende Artikel verbunden, empfehle 
ich dem geehrten Publikum zur gefälli⸗ 
gen Beachtung, die billigſten Preiſe 


verſichernd. 


Eine große Auswahl von Jagdgewehren 
erhielt ich fo eben und verkaufe diefelben zu billi⸗ 
gen Preiſen. 

Peter Swarzenski, Markt No. 46. 


Einem geſchätzten Publiko beebre ich mich erge⸗ 
enſt anzuzeigen, daß ich nach dem erfolgten 
Tode meines Mannes das bisber unter der Firma 
„Eduard Vogt“ bestandene Tuch , Stick-, 
Strick- und Baumwollen⸗Geſchäft für meine Rech⸗ 
nung fortfegen werde. Hierbei empfehle ich mein 
durch neue Sendungen aſſortirtes Lager verſchie⸗ 


F 


dener vorzüglicher Tuche, Tiffel, Strick-, Etid- 
und Baumwolle, ſo wie vorzügliche Cigarren. 
Poſen, den 15. Oktober 1849. 
Julie Vogt, 
Wilhelmsſtraße No. 21. im Hötel de Dresde. 


eee. 
eee 
in allen Farben, 2 
ſchwarze Taffets von 15 Sgr. ab, 2 
Satin Chine, ſchwarzen Atlas,!“ 
fertige Damenmäntel in neueiter % 
Facon, * 
5 fo wie noch andere moderne Stoffe, em- 
pſtehlt in geſchmackvoller Auswahl } 
zu billigen Preiſen 2 4 
4 Isidor Haenisch, 2 
Wilhelmsſtr. im Hotel de Bavière. ＋ 
Se eee 
Perſönlich gemachte billige und ge⸗ 
ſehmackvolle Einkäufe auf der letzten Leip⸗ 
ziger Meſſe n Lederwaaren und Papp⸗ 
arbeiten mit und ohne Stickereien, fo 
wie eine bedeutende Auswahl in Spielzeug für 
Knaben und Mädchen, empfiehlt zu bil⸗ 
ligen Preiſen 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 
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Das Commiſſtons⸗Lager der Pflaſter gegen 
Hühneraugen, Warzen und eingewachſene Nägel, 
fowie auch Froſtſalbe von 


Marianne Grimmert, 


königl. preuß., ſächſ. und baieriſche conceſſtonirte, 
ſowie großherzoglich heſſiſche Hof-Hühneraugen⸗ 
Operateurin, befindet ſich jezt Markt und Bres⸗ 
lauerſtr⸗Ecke No. 61 im Laden bei 
L. Hirſchfeld. 
Badiſche und Kurheſſiſche Prämien- 
Ziehungen 
am 30ſten November und Iflen December 1849, 
der Staats-Anlehen von 14,000,000 und 
6,725,000 Thaler Pr. Cour. 

Für obige beide Anlehen kann man fi bei dem 
unterzeichneten Handlungshauſe mit 24 Rthlr. 
Pr. Cour. (oder für Badiſche mit 1 Rthlr. und 
Kurheſſiſche mit 14 Rthlr.) unter portofreier Zus 
ſendung betheiligen. 

Moritz Hirſch, 
Effekten und Staatspapieren-Geſchäft in 
Hamburg. 

An achtbare Leute übertrage ich den Verkauf 

unter vortheilhaften Bedingungen. O. 


Auf dem Dominio Turowo bei Pinne ſtehen 
1200 Stüc i 
8 bis 9 Fuß ſehr ſchön gezogene Kaſtanjenbäume 
nebſt verſchiedenen Zierſträuchern und Väumen, 
als Trauer-Eſchen ic. zum Verkauf. — Nähere 
Auskunft ertheilt der Gärtner Schornſtein 
daſelbſt. 


3000 Stück Kaſtanienbäume, von 8 — 12 mM 
Höhe, mit ſchöner Krone und guten Wurzeln, 1 
wie 8 — 15 Fuß hohe Kugel-⸗Akazien find billig! 
haben 

Dominikanerſtraße 2 bei D. G. Baarth⸗ 
FEE FREE IE EI 00 


Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8 
Feinſte Aſtrachanſche Zuckerſchoten, achte Eil 
tower Rübchen, ftiſchen Caviar und beſten Zar 
fel-Bouillon hat erhalten 


J. Ephraim, 


Waſſerſtr. No. L. 


Heute Sonnabend zu friſcher Wurſt und Sauer“ 
kraut ladet ergebenſt ein R. Käſelits, Markt 
* . ˙ —A—t 


1 
Heute Sonnabend Abendbrod und muffkaliſch 
Unterhaltung bei Pohl im chemals Kubitz!“ 
ſchen Garten. 


TI) Guter Braten und friſches Hadfleilt 

iſt beſtändig zu haben Judenſtraße No. 27. im ar 

nigsbergerſchen Haufe im Keller bei 
H. J. Elkan. 


—— 


Es iſt heute vor dem Kreisgerichtsge⸗ 
bäude ein Polniſches Dokument über 
2500 Fl. peln., Warſchau⸗Wielandt un- 4 
terſchrieben, verloren gegangen. Der 
Finder wird erſucht, daſſelbe gegen an⸗ 
gemeſſene Belohnung im Burcau des 
Rechts⸗Anwalts Brachvogel baldigſt 
abzugeben. 


Poſen, den 19. Oktober 1849. 


Verloren. 

Eine ſchwarz gehäkelte Börſe mit Stapiperl 
iſt verloren gegangen. Inhalt Silbergeld. 

Der Ueberbringer erhält eine angemeſſene Br 

lohnung Wilhelmstiraße No. 4. beim Kaufmat! 


| Aufruf. N 


Ein geachteter Hausvater, Agent einer V 0 
cherungs⸗Anſtalt, iſt durch Todesfälle in fi 1 
elle 


Familie und durch eigene Krankheit in ſo na 
loſes Unglück gerathen, daß ihn nur ſchn 
menſchenfreundlicher Beiſtand retten kann. — 
nächſt an ſeine Kollegen, den Agenten und 
amten der verſchiedenen Verſicherungs⸗Auſt bl 
und dann auch an das übrige wohlthätige P wie 
kum ergeht der Ruf: Helfen Sie, mit ug; 
viel Sie wollen; die Noth iſt 
jede Gabe wird willkommen fen 
Zur . der Beiträge iſt — er 
orig Eichborn, Agent, 
Kämmereiplag neben der Brophallt- 


